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spatestens mıt der Säkularıisatıon ab 1803 konstatıieren. Zuvor War die Liıteratur 1m deutschen
Sprachraum eiıne tast ausschließlich protestantische Domäne BCWESCH. Gerade in dieser Epoche
jedoch als Gegenbewegung eine deutliche Hinwendung VO| Lıteraten ZU Katholizismus ein: Namen wIıe
Friedrich Chlegel, Joseph Görres, Clemens Brentano, nnette VO  - Droste-Hülshoff der Joseph VO
Eıchendorff markıeren eine VOT allem romantische Katholizismusbegeisterung, die sıch freilich beı
BCNaAUCM Hınschauen nıcht sehr als onkret relıg1öses Phäiänomen ENTIDUPPT, sondern laut Osınski als
Oppositionsbewegung »Z ur Aufklärung kulturprotestantischen Gepräges« Zielpunkt War die
katholische Idee einer unıversalen armonı1e und eıner etzten Eıinheıit, ın der alle Gegensätze aufgehoben
schıenen.

Warum aber verschwindet diese liıterarısche Katholizismusbegeisterung in der Folgegeneration
völlig? Weiıl diese Bewegung eben gerade NUTr 1mM Ontext eiıner romantischen Universalıtätsutopie
enkbar 1St, die sıch in der konkreten Wirklichkeit weder politisch och lıterarısc jeß Vor
allem Werk Schlegels wırd dieser Geistesweg nachgezeichnet, bevor ann die poetologische Ausweg-
losıgkeit dieses literarıschen Programms anhand VOoO GöÖrres und der gescheiterten Utopie einer »katholi-
schen Hochliteratur« 1mM Zentrum stehen. Als etzter großer Versuch, das romantiısche Programm einer
Universalkatholizität etablieren, steht das Werk Martın Deutingers, doch auch dessen Ideen tührten
den katholischen Kulturbetrieb eINZIg in die Niederungen der Bedeutungslosigkeit. Mehr und mehr auf
ıne klerikalistische Weltsicht verengt, verliert gerade die katholische Literaturkritik den Bezug Zur

Gegenwart, deren lıterarısch bedeutsamen Werke INan »bekämpfen MUSSE«, da inan Ja selbst 1im Besıtz
der Wahrheit sEe1« (D 337)

Dıie somıt erfolgte Ausweglosigkeit erkannte VOTr allem arl Muth, der mıiıt seiner pseudonym
verötftentlichten Schrift »Steht die Katholische Belletristik auf der Höhe der Zeıt« 1898 die katholische
Offentlichkeit wachrüttelte. Mıt zahlreichen weıteren Schriften, VOr allem aber mMiıt der Gründung der
ber Jahrzehnte hınweg eintlußreichen katholischen Kulturzeitschrift „»Hochland« wollte eınen Kon-
trapunkt setizen. Doch uch 1er bleibt Osınski skeptisch. Neın, Muths Literaturprogramm War nıcht das,
»wofür INan CS heute och halt NCU, der damalıgen Gegenwart aNngCMESSCH und zukunttweisend« (D 345)
Denn auch hefß sıch letztlich nıcht auf seine eıt und ıhre Anforderungen eın, sondern blieb den Ideen
Schlegels und Deutingers verhaftet, die reilich schon ın ıhrer eiıgenen Zeıt aum umzusetzen

Dıies alles aßt Osınski WwI1e olgt Durch die vorwiegend restauratıve Ausrichtung atholıi-
scher Literaturkritik verlor diese erstens ihr »kritisches Potentijal« (5. 404), leistete zudem einer » Veren-
gung der unıversal konzıpierten Liıteratur aufs Natıonale« Vorschub. Von 1erher konsequentes
Ergebnis: »Literaturunfähigkeit« (5. 404) des Katholizismus. Dıie vorliegende Studıe scheut sıch VOr

provokatıven Urteilen und unbequemen Tendenzzeichnungen nıcht. Ob diese Einzelurteile iın allen
Punkten haltbar sınd, W1 l'd die wissenschaftliche Detaildiskussion erweısen mussen. Dıie Stärke dieser
Untersuchung ber lıegt gerade ın der großartig aufgerissenen Gesamtschau, ın der verständlıich wird,
WAarum Katholizismus und Lıteratur wel miteinander ringende Größen sind Von dieser Untersuchung
ausgehend muüßte dieses Spannungsverhältnis » als Fortsetzung und als Neuanfang« in die
Gegenwart hıneıin weıtergeschrieben werden. Georg Langenhorst
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Dıie der Unıiversıität Heidelberg entstandene Dissertation bjetet eınen breıt angelegten Überblick ber
die Entwicklung des sozıalen Fürsorgenetzes ın der Stadt Mannheım. Die einstige Residenzstadt rlebte
ach der Verlegung des kurpfälzisch-bayerischen Hots 1777 ach München einen wiırtschaftlichen
Nıedergang. Trotz des damıt verbundenen Bevölkerungsrückgangs verschärtte sıch die Armutsproblema-tik ıIn der Stadt. Der Wegzug der kaufkräftigen Oberschicht, die Einbußen tür die auf den Hof
ausgerichtete Wırtschaft und der Verlust VvVon Arbeıitsplätzen ließen die Zahl der stellenlosen, unterstut-
zungsbedürftigen Dienstboten und Handwerksgesellen steiıgen.

Krauß arbeıitet deutlich verschiedene Phasen der Armen- und Gesundheitsfürsorge heraus. In der
zweıten te des 18. Jahrhunderts versuchte die kurpfälzische Regijerung, die Armenfürsorge grundle-
gend reformieren, scheıterte aber Widerstand der Kırchengemeinden. Kalvınısten, Lutheraner,
Katholiken un! Juden verfügten weıtgehend selbständig ber die Mirttel und Eınriıchtungen ıhrer
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jeweıligen Armentonds. Eıner VO: Landesherrn angestrebten Erfassung und Zentralisierung dieser Fonds
wıdersetzten s1e sıch erfolgreich. Sotern ennoch Neuerungen auf dem Gebiet der Armen- und
Gesundheitsfürsorge 1mM 18. Jahrhundert gab, gingen s$1e auf landesherrliche Inıtiatıven zurück. Zukuntts-
weisend WAaltr dabe! in erster Linie, 1/52 1Im Borromäusspital das »moderne« Krankenhaus
eingerichtet wurde. Da primär der statıonären Behandlung Kranker diente, unterschied sıch VO: den
kontessionellen Spitälern der Stadt, die eher als Alten- und Pflegeheime betrachten sind. Die ärztliche
Betreuung und Pflege wurde dem Orden der Barmherzigen Brüder übertragen. Weıtere landesherrliche
Neuerungen die Gründung eiınes Entbindungshauses 1766 und eines Mılıtärarbeitshauses 1789

Dıie zweıte Phase beginnt mıiıt der umtassenden Retorm des Armenwesens Begınn des 19, Jahrhun-
derts durch den badischen Staat. Da die kontessionellen Armentonds durch den Verlust der linksrheintı-
schen Gebiete ach dem Frieden Von Luneville ıhre tinanzıelle Grundlage verloren hatten,
verschaffte dem badischen Staat zusätzlıchen Handlungsspielraum, WAar aber nıcht zentral, wıe Krauß
ımmer wieder betont. Die Zentralısıerung und Modernisierung der Armenfürsorge mufßß vielmehr das
belegt ELW: die parallele Entwicklung in Württemberg 1im Zusammenhang des umtassenden Retorm-
werks gesehen werden, mıiıt dem die aus den territorialen Umgestaltungen der napoleonischen Zeıt
gestärkt hervorgegangenen Staaten viele Bereiche ın Verwaltung, Wırtschaftt und Gesellschaft 1mM Interesse
eınes starken Staates reorganıslierten.

Oberste Behörde der 1807 der maßgeblichen Wiırkung des Hotrats Wılhelm (saum entstandenen
Armenanstalt wurde die zentrale »Armen-Polizey-Commission«, der war die Geıistlıchen der reıi
Kontessionen beteilıgt9 In der ber letztliıch der staatlıchen Seıite der entscheidende Einfluß zukam.
Zentrale Elemente der Ausgestaltung der Armenretorm die Erfassung der als unterstützungsbe-
echtigt eingestuften Armen Samıı(<L ihren Lebensumständen, die Beurteilung iıhrer Arbeitsfähigkeit und
ihrer Bedürftigkeit, SOWIE die Schaffung einer Arbeitsanstalt und eines »Korrektionshauses«. Das Gesund-
heitswesen wurde organisatorisch mıiıt der Armenfürsorge verknüpft, die als unterstützungsberechtigt
eingestuften Armen mußten VO  - Bezirksärzten kostenlos behandelt werden, und 1mM Borromäusspital
konnten ansteckende und besonders schwere Fälle etatıonär aufgenommen werden.

Eıne drıtte Periode datiert Kraufß ın dıe reißigerre des 19. Jahrhunderts, ın der, angefangen mıiıt der
Gemeindeordnung VO  — 1831, die Stadt und ihr polıtisch 1ım Ormärz erstarkendes Bürgertum mehr

Finflufiß auft die Ausgestaltung der Armen- und Gesundheitsfürsorge
Etwas ausführlicher geht der Autor auf die Entwicklung des Krankenhauses \.ll’ld der Arbeitsanstalten

eın 7 war scheıterte der badische Staat 1833 wıederum Wiıderstand der Kirchengemeinden, als ıne
konsequente funktionale Trennung zwischen dem allgemeınen Krankenhaus Zur statıonären Behandlung
Kranker iIm ehemalıgen Borromäusspital einerseıts und den Spitälern der Kırchengemeinden andererseıts
anstrebte, die sıch NUur och als reine Alten- und Pfründneranstalten betätigen ollten Dennoch entwik-
eite sıch das einstige Borromöusspital zunehmen: einem modernen Krankenhaus, ın dem VOT allem
die VO|  - den kontessionellen Spitälern nıcht aufgenommenen Dienstboten medizinisc behandelt wurden.
Zur Fiınanzıerung gelang ach mehreren Anläufen, 1842 die zwangsweıse Versicherung der Dienstboten
und Handwerksgehilfen durchzusetzen, wobei allerdings die Fabrikarbeiter ihrer gesundheitsge-
fährdenden Tätigkeit ausgeschlossen blieben.

Gegenüber der zunehmenden Bedeutung des allgemeinen Krankenhauses nahm die des Arbeitshauses
deutlich ab 1840 wurde die Anstalt, die nıe kostendeckend produziert hatte, geschlossen. Lediglich das
Korrektionshaus ZUur zwangsweısen Beschäftigung VvVon » Irunkenbolden« und »Müßiggängern« sollte
weıiterhin bestehen. Auch uhr - ın der Bestrebung fort, Kınder aus den Unterschichten in einer
Industrieschule (spater »Polizei-Armen-Schule«) ZUur Arbeıt erziehen.

Eın Verdienst der gul lesbaren Darstellung 1st die Dokumentation des Übergangs des Borromäusspi-
tals VOoO tradıtionellen Spital Z.U)] modernen Krankenhaus. uch die Entwicklung der neuzeıitlichen
Armenfürsorge, die sıch VvVor allem in badischer eıit ZUur Aufgabe machte, nıcht NUur kurzfristig
Menschen unterstutzen, sondern langfristig mıt Arbeitsbeschäftigungs- und Arbeıtserziehungsmaßs-
nahmen strukturelle Armut bekämpfen, und die sıch ber eıne betonte Verknüpfung mıiıt dem
Gesundheitswesen in ersten Ansätzen eiınem 5System sozıaler Sıcherung wandelte, wurde VO: Autor
eutlich herausgearbeitet. Interessant 1st terner das Rıngen zwıschen den Kirchengemeinden, dem
Landesherrn und der Stadt U1 den maßgeblichen Einfluß auf die Armen- und Gesundheitsfürsorge.

Warum der Autor in Einleitung und esumee seine Arbeit programmatisch auf die Auseinanderset-
ZUN$ mıiıt der ursprünglıch VO:  — Gerhard Oestreich gepragten These der Sozialdisziplinierung zuspitzt, 1st
nıcht recht einsichtig. Krauß lenkt damiıt den Blıck auf die Schwächen seiner Arbeit. Dem umtassenden
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Konzept Oestreıichs, beı dem 1Im Kern die »Eingliederung des Menschen iın die sıch verändernden
Zustände und Umstände der Gesellschaft« (Wıinfried chulze, Gerhard Oestreichs Begriff »Sozialdiszıiplı-
nıerung ın der trühen Neuzeıt«, 1n : ZHF 14, 198/, 5. 265—302, Zıtat 271 f. geht, wıe sıe primär durch
den Wandel Von der Agrar- Zur Industriegesellschaft und die zunehmende Urbanisierung hervorgebracht
wurden, wird der Autor cht gerecht. Sıcherlich hat Krauß recht, wWenn mıiıt Wıinfried chulze VOTrT der

der Einseitigkeit;wenn die These der Sozialdıszıplinierung »als unıverselle Erklärungshypo-
these herangezogen« > wırd Allzuoft erliegt jedoch der Gefahr, dıe Auseinandersetzung mıt dem
Sozialdisziplinierungskonzept letztlich auf die Frage reduzieren, ob die von ıhm ın ihrer Exıstenz
keineswegs bestrittenen Disziplinierungsmechanısmen aus Lust der Diszıplın eingesetzt wurden,
oder ob sS1e einem »guten Zweck« diıenten, ındem s1e letztlich ZU) der Armen das Verhalten der
Armen korriglerten und dem bürgerlıchen Erwerbsstreben anpaßten, s1e ın die Lage versetzen,
iıhre Sıtuation aus eigener raft verbessern. Dıiszıplın also als notweniges Mittel Zur Überwindung der
rmut.

Nıcht unberechtigterweise wurde den Vertretern der Sozialdıszıplinierungsthese allen Fou-
cault vorgeworfen, dafß s1e ıhre Erkenntnisse UT auf der normatıven FEbene gewannen. Detlev Peukert
orderte daher auf, die Ebene der Diskursanalyse und der Institutionenkunde verlassen und die
Realisierung der Disziplinierung in der Alltagspraxıs überprüfen Detlev Peukert: Dıiıe Unord-
NUNg der Dınge. Miıchel Foucault und dıe eutsche Geschichtswissenschaft. In Ewald, Franco1s/
Waldentels, Bernhard gg Spiele der Wahrheit. Michel Foucaults Denken. Frankturt a. M 1992,

320—333). uch Kraufß trıtt mıiıt dem Anspruch d} neben den »Ideen und Motivatiıonen der Inıtıatoren«
der Mafßnahmen im Bereich des Armenwesens uch deren »konkrete Umsetzung und Wırkung«
analysıeren (D 9 Letzteres bleibt jedoch weıtgehend schuldig, seiıne Untersuchung ist letztlich nıcht
geeignet, die Relevanz der Bemühungen Sozialdisziplinierung ın der Armenfürsorgepraxis ber-
prüfen. Wır erhalten keinen Blick in den inneren Betrieb der Fürsorgeeinrichtungen, keine Betrachtung
der Unterstützungsempfänger, der ELW: die Wirkung und Internalisierung VO|  3 Disziplinierung und
Erziehung hätte überprüft werden können, och eine quantıtatıve Einschätzung der Wıirksamkeıiıt der
obrigkeitlichen Armenfürsorge. Immer wıeder betont Kraufß den etztlich phılanthropischen arakter
der estaatlıchen Armenfürsorge und leıtet diesen gerade wiederum VO  — normatıven Quellen, VO: Diskurs
der eoretiker der Armenfürsorge und von Postulaten der Armenordnungen ab

Herbert Aderbauer

HEDWIG BRÜCHERT-SCHUNK: Städtische Sozıialpolıtık VO: Wıilhelminischen Reich bıs ZUur Weltwirt-
schaftskrise. Fıne sozıal- und kommunalhiıstorische Untersuchung Beispiel der Stadt Maınz
0—-1 (Geschichtliche Landeskunde, Stuttgart: Franz Steiner Verlag 1994 413 Geb
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FEıne anspruchsvolle Stadtgeschichte schreiben ist nıcht Banz einfach, da s1e eınem doppelten Anspruch
gerecht werden sollte ll Ss1eE nıcht eintach Chronik se1n, muß s1e dem z seiıner Stadt interessierten
Leser diese ahe bringen und gleichzeıtig doch versuchen, eınen Beıtrag ZuUur allgemeinen Geschichte
eısten.

Diese Verbindung einer Fallstudie ZUur Sozialpolitik mıiıt eiıner Stadtgeschichte VO:  — Maınz 1st der
utorın für die ‚eıt des Kaiserreichs gelungen. Den 25 Jahren der wilhelminischen eıit raumt Brüchert-
Schunk mehr als doppelt 1e] Platz eın wıe der Zeıt des Ersten Weltkriegs und der Weımarer Republık

Dıies 1st nıcht NUr dıe Folge einer umfangreicheren soz1alpolıtıschen Tätigkeıit, sondern uch
einer wesentlich gründlicheren Untersuchung. 50 werden für die Zeıt der Weıimarer Republik nıcht einmal
dıe Gemeinderatsprotokolle herangezogen.

Dıie utorın unterstreicht die These VO:  - Wolfgang Krabbe VO Kaiserreic als „Blütezeit der
kommunalen Selbstverwaltung« und ann deren Gültigkeit uch auf dem Gebiet der Sozialpolitik
aufzeigen. Dabe!] betont s1e Recht, dafß eım uDlıchen Vergleich Preußen süuddeutsche Staaten die
hessischen Stadte bısher vernachlässıgt wurden. Gerade Maınz hat beı dem Bemühen Integration der
Arbeiter und der Zusammenarbeit mıiıt der Sozialdemokratie Erfolge vorzuwelılsen. 50 gab ach 1900
vermehrt Wahlbündnisse der SPD Mit den bürgerlichen Parteıen, dafß diese des sS1e benachteıiligen-
den Wahlrechts 1914 stärkste Fraktiıon 1m Gemeıinderat werden konnte. Dıie kooperatıve Einstellung 1m
Gemeinderat wiırkte sıch Vor allem beı der Einführung VO|  —3 kommunalen Gewerbegerichten und Arbeıts-


